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Leiter Somatische Dienste 

In unserer Klinik ist Spitalhygiene ein Zusam­
menspiel von Wissen, Lernen und Teamwork. 
Handgriffe und Massnahmen tragen dazu bei, 
Patientinnen und Patienten bestmöglich zu 
schützen und gleichzeitig eine vertrauensvolle 
Basis für die Behandlung zu ermöglichen.

Die somatischen Dienste mit der Fachverant­
wortung Infektionsprävention sind die un­
sichtbaren Heferinnen und Helfer des psych­
iatrischen Alltags. Sie entwickeln intelligente 
Strategien, die weit mehr sind als blosse Vor­
schriften – es geht um eine Kultur der Sorgfalt 
und um gegenseitigen Respekt.

Innovation und Prävention
Kontinuierliche Weiterbildung ist unser 
Schlüssel zum Erfolg. Durch spezifisch auf 
unsere Einrichtung zugeschnittene Schulun­
gen, praktische Übungen und gezielte Präven­
tionsstrategien schaffen wir ein Bewusstsein, 
das weit über formale Regeln hinausgeht. Die 
Zahlen sprechen für sich. Eine gut etablierte 
Hygienekultur reduziert Infektionsrisiken und 
schafft gleichzeitig Raum für vertrauensvolle 
therapeutische Beziehungen.

Unsere Vision
Spitalhygiene in der Psychiatrie ist mehr als 
eine institutionelle Erwartung, sie ist ein fes­
ter Bestandteil unseres Selbstverständnisses. 
Ein Selbstverständnis für Sicherheit, Gesund­
heit und höchste Qualität in der Patientenver­
sorgung.

INFEKTIONS-
PRÄVENTION IST 
MEHR ALS NUR EINE 
NOTWENDIGKEIT
Spitalhygiene ist nicht nur Pflicht, sie muss Teil unseres  
Selbstverständnisses sein. Schlüssel zum Erfolg ist ein  
interdisziplinärer Ansatz. 

Was macht unsere Spitalhygiene so besonders?
Die Antwort liegt in der Zusammenarbeit:

	ɤ Zusammenarbeit über alle Berufsgruppen hinweg

	ɤ Hygieneverantwortliche aus den Leitungs-Bereichen 
(Pflege und Therapien, ärztlicher Bereich sowie Hotellerie)

	ɤ Realisierung bedarfsgerechter Sonderregelungen  
bei Notwendigkeit

GEMEINSAM MACHEN WIR 
UNSERE EINRICHTUNG 
ZU EINEM SICHEREN ORT.

WENN CHATBOTS 
«ANGST» 
BEKOMMEN
Immer mehr Menschen nutzen KI-
Chatbots für therapeutische Ge-
spräche. Eine Studie unter der 
Führung der PUK zeigt, dass diese 
Systeme auf belastende Inhalte mit 
erhöhter «Angst» reagieren. Doch 
mit den richtigen Entspannungs-
übungen beruhigen sie sich wieder. 

Chatbots werden zunehmend dazu benutzt, um über The­
men der psychischen Gesundheit zu sprechen. Einige Ent­
wickler sehen ihre KI-Systeme in Zukunft sogar als Ersatz 
für menschliche Therapeuten. Doch die bisherige Forschung 
zeigte problematische Nebenwirkungen auf, wenn Chatbots 
belastenden emotionalen Inhalten ausgesetzt werden. Sie 
antworten häufiger mit Stereotypen, beispielweise sexis­
tischer oder rassistischer Natur, und imitieren damit Ver­
haltensweisen von Menschen unter Stress. Gerade in thera­
peutischen Situationen, wo Menschen besonders verletzlich 
sind, kann dies nicht nur stossend, sondern auch potenziell 
schädlich sein. 

«Entspannung» für Chatbots
In unserer Studie konfrontierten wir ChatGPT mit trau­
matischen Texten und testeten seine «Angst» mit einem 
standardisierten Fragebogen. Das Ergebnis bestätigte frü­
here Befunde, dass nach belastenden Inhalten wie Kriegs­
szenarien der berichtete Angstwert deutlich anstieg. Da 
Entspannungsübungen bei Menschen mit Angststörungen 
nachweislich wirken, wollten wir testen, ob solche thera­
peutischen Techniken auch bei Chatbots funktionieren 
könnten. Im zweiten Schritt führten wir dem System daher 
Entspannungsübungen zu. Dies funktionierte wie erhofft 
und die berichtete Angst nahm ab.

Die Studie zeigt, dass Chatbots menschliche emotionale 
Reaktionen überraschend gut imitieren können. Wichti­
ger noch, die Entspannungstexte könnten womöglich als 
praktische Lösung eingesetzt werden. Entwickler solcher 
Chatbots könnten solche beruhigenden Inhalte regelmäs­
sig und unsichtbar für Nutzerinnen und Nutzer einfügen, 
um das negative Verhalten und die Stereotypen zu entkräf­
ten, die nach belastenden Gesprächen auftreten. Darauf 
aufbauend wollen wir in einer nächsten Studie herausfin­
den, wie sowohl die Angstreaktionen von Chatbots als auch 
deren «Behandlung» effizienter gestaltet werden können. 
Zudem untersuchen wir, ob diese Effekte nur bei ChatGPT 
oder auch bei anderen Chatbots auftreten.
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